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$ie SlRannfdaft, bie ben ganjen Sfeeil norbli*

»om Safenfeof befefet feält, jiefet ft* bur* bie neue

Sorftabtfiraße jurüd unb gewinnt über ben SRafn

bie Slarftraße na* ©*önenwerbt unb Dttett;
benfelben SBeg feat au* bie guferwerfSfolonne einjtt=
ftfelagcn.

SBir ftfeließen feier bie Sefeanbtung ber unS »or=

gelegten Slufgabe, ba baS ©intreten iu weitere Se=

tailS ju weit füferen würbe; wtr glauben in foweit
ben ©egenftanb erftfeöpfenb befpro*en ju feaben.

Slavau ben 17. 3anuar 1869.

©. 3mfeof,
SRajor im eibg. ©enieftab.

lte HUiUenekraft im ürifge.

(gortfefeung.)

SaS Sertrauen ju ber Ueberlegenfeeit in
einer Sejiefeung feebt eine anbere beS

geinbeS auf.
©eiten finben ftd) alle Sebingungen, We(*e ge=

eignet ftnb baS Scvtrauen ber Sruppen ju fteigern,

ütretut, feiten aber ftnb au* bie Serfeältnifft fo

bef*affen, baß ft* atteS »erf*wört ifenen baS ©etbft-
»evtrauen uub bie 3"Wrft*t ju rauben.

3n ben meiften gäflcn wivb eitte Slrmee bem

geinb iu einigen Sejicfeungen überlegen fein, in an=

bern ifem wieber nadjftefeen. SaS Sertrauen auf
baS ©ine fann bur* baS Slnbere erfefet werbeit.

SBer fi* niefet einer großen ©tveitevjafel erfreut, ber

fann ber @ef*idli*feit, ber taftiftfeen SluSbitbung,
btr Sffiaffe, bem SERtttfee, ber güferung u. f. w. »ev=

trauen. SEBer mit einer Sffiaffe »erfefeett ift, weldje
ber beS geinbeS na*ftefet, ber fantt fein Sertrauen
auf bie Sal)l, bie ©ef*itftt*feit, bie gedjtart, baS

Salent ber Slnfüferer tt. f. W. fefeen. SRit einem

Sffiorte, wenn unS ber geinb in einer wi*tigen
®ad)e überlegen ift, fo fönnen wir unS bamit

tröften, baß wir ifem unfverfcitS in einer anbern

»orauS ftnb.
Sffienn eS bei ber Sere*nung militari)d)ex Unter=

nefeniungen üon großer Sffitdjtigfeit ift, bie Äräfte
beS geinbeS mögli*ft genau jn fdjäfeen, fo b.trf
man bod) ni*t glauben, baß bie SIRaffe beS Heexei
babei fefer untftäiibtid) ju Sffievfe gefeen werbe, ofene

üiel ju benfen wirb fte meift dasjenige na*betcn,
WaS ftt üon üertrauenerwetfenber Seite gcfeöct feat,

ober fte folgt einem ofeerflä*li*en üiettei*t aber

but* S'iftinft ridjtig geleiteten ©inbrtttfe. SaS
Sertrauen unb bie 3«öerft*t fann au* auf einem

Sorurtfeetl berufeen, uub felbft biefeS fantt ft* nüfe=

li* erweifen, bo* tritt feier, wenn bie ©efafer nä=

feer rüdt eber bie Slrmee üom geittb einen f*ta=
genben SeweiS beS Scrigcn iferer Sorattefcfeung cr=

featten feat, lei*t eine mädjtige SReaftion ein. Ser
©clbftübevfdjäfeung unb ber Seradjtung beS gein*
beS ift f*on oft bie Serjagtfeeit unb ber Äletnmutfe

auf bem guße gefolgt.
SRidjtS ift geeigneter auf ben ©olbaten eine fo

große unb erftfeütternbe SlBirfung ju madjen als

bie überlegene SEBirfung btr feinbli*en Sffiaffen;
ber lefete gelbjug in Söfemen feat baüon einen Se=

weis geliefert. So* fo groß bcr Sortfeeil einer
überlegenen Sewaffnung fein mag, fo ift eS bod)

ni*t unmögli*, in gewiffen Serfeältniffen benfelben

bur* ©eftfetdltdjfeit beS einjelnen ©treiterS unb
eine ben Umftänben eiitfprc*eiibe gedjtart uub Saftif
attSjugtei*en.

Sertrauen auf eine Säufdjung.
SaS Sertrauen beS ©olbatett auf eine Ueberle*

genfeeit ift fetbft bann geeignet ifen ju großem Sln=

ftrengungeit anjufponteit, wenn baSfelbe auf einer

Säufdjung berufet; atterbingS wirb bann ber SRüd=

f*tag um fo größer fein, wenn er fi* üon bem

Srrigcn feiner SorauSfefeung überjeugt.

Sn Deftrei* tyatte man üor bem gelbjug in
Söfemen afleS getfean, bem ©olbaten Sertrauen ju
bem Sajonnet uub bem füfenen Slngriff in SDJaffe

einzuflößen, atS er ft* aber üon ber SffiirfungSto=
ftgfeit ber blanfen Sffiaffe gegenüber bem prettßi=
ftfeen ©*neltfcuer überjeugte unb funfetbare Sev-
tufte erlitt, ma*te bie ©nttäuftfeung einen unt fo

entmutfeigenbem ©inbrud auf ifen. 3" gälten Wo

©ef*id(i*feit bie ©nttäuftfeung ju üerfeittbern weiß,
ober biefe erft bann fiattftnbett fann, Wenn bie

Säuftfeung ifere Sienfte geleiftet feat, mag fte unt
bie Slnftrengungen ju fteigern, oft ifere Sere*tigttng
finben.

Sie gewöfenti*fte Slrt ber Sättf*ung beftefet in
Serbrciten üon ©iegcSnad)vi*ten, üor ober in einem

©efedjt. Dttofanber empftefelt, in feiner Äunft beS

gelbfeerm in ber @*ta*t bie SRa*ri*t ju »erbrei=

ten',' bcr anbete glüget fei ftegrei*. ©r feält cS

au* für gut ju rufen ber fcinbti*e Slnfüferer fei

gefallen, WaS ben SRutfe ber eigenen SRannftfeaft
fteigcvn, ben geinb aber mit ©djredcn erfüllen werbe;
WaS baS erftere anbelangt, fo ift biefeS au* fecit=

tigen SageS no* anwenbbar, bagegen mod)tc baS

lefetere in bcr Stit ber SRafewaffen gute Sienfte lei=

ften, bo* jefet, wo eine große ©ntfernung bie Äänt-
pfenben trennte, crf*eint baSfelbe untfeunli*. Ser
nämli*e ©*viftftctter ertfeeilt au* bett SRatfe, am
Sage üor eitter @*ta*t fotte man eine Slnjafel
©efattgene ju ma*en fu*cn, üon biefen bie afegc=

jeferteftett unb unanfefentidften auSwäfeten, unb fte,

na*bem man fte bur* SobcSbrofeung itt ©eferedeu

gefefet, bur* baS Säger füferen laffen. SRun ift cS

gewiß, baß ber ©olbat bei bem Slnblid elcnber

geinbe, bie 3uüerfi*t faffen wirb, biefe let*t befte=

gen unb überwältigen ju fönnen. @r wirb ftd)

fdjämen üor fol* elenbcm ©eftnbet bie glttd)t ju
ergreifen. So* au* biefeS, waS in frütyerer 3"t
angemeffen unb üortfeeilfeaft gewefen fein mag, ift
cS feeute ju Sagt üiet wtniger. Sie Äörpcrfräfte,
bie ©ewanbtfeeit unb ber SJJutfe, fpiclten in ber

3eit ber SRafewaffen unb beS £)anbgemcngeS eine

anbere SRolle als feeute ju Sage, wo ber elettbcfte

Äert ben tapferften SIRann üon weitem nieberfdießeti
fann. Sffienn aber baS ©ctbftüertrauen beS @ol=

baten bur* bett Slnblid ber in SobcSfurdjt üer=

fefeten geinbe au* gefteigert werben fonnte, bürfte

man bo*, ofene ben ÄriegSgebrau* ftfeänbti* ju
üerlefecn, unb ju graitfamcn SRcpveffalicn Slr.laß jx

«s -
Die Mannschaft, dic den ganzen Theil nördlich

vom Bahnhof bcsctzt hält, zicht sich durch die neue

Vorstadtstraße zurück und gewinnt über dcn Rain
die Aarstraße nach Schönenwcrdt und Ölten;
denselben Wcg hat auch die Fuhrwcrkskolonne
einzuschlagen.

Wir schließen hier die Bchandlung der uns
vorgelegten Aufgabe, da das Eintreten in weitere
Details zu weit führen würde; wir glauben in soweit
de» Gegenstand erschöpfend besprochen zu haben.

Aarau dcn 17. Januar 1869.

E. Jmhos,
Major im cidg. Gcnicstab.

Die Willenskraft im Ärirge.

(Fortsetzung.)

Das Vertrauen zu der Ueberlegenheit in
einer Beziehung hebt eine andere des

Feindes auf.
Selten finden sich alle Bedingungen, wclche

geeignet sind das Vcrtrau.cn der Truppcn zu steigern,

vereint, seltcn aber sind auch die Verhältnisse so

beschaffen, daß sich alles verschwört ihnen das

Selbstvertrauen und die Zuversicht zu rauben.

Jn den meisten Fällen wird eine Armce dcm

Feind in cinigcn Beziehungen überlcgcn sein, in
andern ihm wieder nachstehen. Das Vertrauen auf
das Eine kann durch das Andere ersetzt werden.

Wer sich nicht einer großen Streiterzahl erfreut, der

kann der Geschicklichkeit, der taktischen Ausbildung,
der Waffe, dem Muthe, der Führung u. s. w.
vertraue». Wer mit einer Waffe versehen ist, welche

der dcs Feindes nachsteht, der kann sein Vertrauen
auf die Zahl, die Geschicklichkeit, die Fechtart, das

Talcnt der Anführer n. f. w. fetzen. Mit eincm

Worte, wenn uns der Fcind in einer wichtigen
Sache überlegen ist, so können wir uns damit

trösten, daß wir ihm nnsrerseits in ciner andern

voraus siud.
Wenn es bei der Berechnung militärifcher

Unternehmungen von großer Wichtigkeit ist, die Kräfte
des Feindes möglichst genau zn schätzen, so d>nf

man doch nicht glauben, daß die Masse dcs Heeres

dabei sehr umständlich zu Werke gehen werde, ohne

viel zu denken wird sie meist Dasjenige nachbeten,

was sie von vertrauenerweckender Scite gehört hat,
oder sie folgt einem oberflächlichen vielleicht aber

durch Instinkt richtig geleiteten Eindrucke. Das
Vertraucn und die Zuversicht kann auch auf cinem

Vorurtheil beruhen, und selbst dieses kann sich nützlich

erweisen, doch tritt hier, wenn die Gcfahr näher

rückt oder die Armee vom Feind einen

schlagenden Beweis des Irrigen ihrer Voraussetzung
erhalten hat, leicht eine mächtige Reaktion ein. Der
Selbstüberschätzung und der Verachtung des Feindes

ist schon oft die Verzagtheit und der Kleinmuth
auf dcm Fuße gefolgt.

Nichts ist geeigneter auf den Soldatcn cine so

große und erschütternde Wirkung zu machen als

die überlegene Wirkung der feindlichen Waffcn;
der letzte Feldzug in Böhmen hat davon einen Be¬

weis geliefert. Doch so groß dcr Vortheil ciner
überlegcncn Bewaffnung sein mag, so ist cs doch

nicht unmöglich, in gewissen Verhältiiisscn denselben

durch Geschicklichkeit des einzelnen Streiters und
eine den Umständcn entsprechende Fechtart uud Taktik
auszugleichen.

Vertrauen auf eine Täuschung.
Das Vertraucn des Soldaten auf eine Ueberlegenheit

ist felbst dann geeignet ihn zu größcrn
Anstrengungen anzuspornen, wcnn dassclbc auf eiuer
Täuschung beruht; allerdings wird dann der Rückschlag

um so größer sein, wcnn er sich von dcm

Jrrigcn seiner Voraussetzung überzeugt.

Jn Oestreich hatte man vor dem Feldzug in
Böhmen alles gethan, dcm Soldatcn Vertraucn zu
dem Bajonnet und dem kühnen Angriff in Masse

einzuflößen, als er sich aber von der Wirkungslosigkeit

der blanken Waffe gegenüber dem preußischen

Schnellfeuer überzeugte und furchtbare Verluste

erlitt, machte die Enttäuschung eincn um so

entmuthigcndern Eindruck auf ihn. Zn Fällcn wo
Geschicklichkeit die Enttäuschung zu verhindern weiß,
oder diese erst dann stattfinden kann, wenn die

Täuschung ihre Dienste geleistet hat, mag ste um
die Anstrengungen zu steigern, oft ihre Berechtigung
finden.

Die gewöhnlichste Art der Täuschung besteht in
Verbreiten von Siegcsnachrichten, vor oder in eincm

Gcfccht. Onosandcr empfiehlt, in seincr Kunst dcs

Fcldhcrrn in der Schlacht die Nachricht zu verbreiten,

dcr andere Flügel sei siegreich. Er hält cs

auch für gut zu rufen dcr feindliche Anführer sei

gefallen, was dcn Muth der eigenen Mannschaft
steigern, dcn Feind aber mit Schrcckcn erfüllen werde;
was das erstere anbelangt, so ist dieses anch
heutigen Tagcs noch anwendbar, dagegen mochte das

letztere in der Zcit der Nahwaffen gute Dicnste
leisten, doch jctzt, wo eine große Entfernung die

Kämpfenden trennte, crscheint dasselbe unthunlich. Der
nämliche Schriftsteller ertheilt auch den Rath, am
Tage vor einer Schlacht solle man eine Anzahl
Gefangene zu machen suchen, von diesen die abgc-

zehrtcsten und «»«»sehnlichsten auswählen, uud sie,

nachdem »ran sie durch Todcsdrohung in Schrecken

gesetzt, durch das Lag,er führcn lasscn. Nun ist cs

gewiß, daß dcr Soldat bei dem Anblick elender

Feinde, die Zuversicht fassen wird, dicse leicht besiegen

und überwältigen zu könncn. Er wird sich

schämen vor solch elendem Gesindel die Flucht zu

ergreifen. Doch auch dieses, was in früherer Zeit
angemessen und vortheilhaft gewesen sein mag, ist

cs heute zu Tage viel weniger. Die Körperkräfte,
die Gewandtheit und der Muth, spielten in der

Zeit der Nahwaffen und dcs Handgemcngcs cine

andere Nolle als heute zu Tage, wo der elendeste

Kerl den tapfersten Mann von weitem niederschießen

kann. Wcnn aber das Selbstvertrauen des

Soldatcn durch den Anblick der in Todesfurcht
versetzten Feinde auch gesteigert werden könnte, dürfte

man doch, ohne dcn Kricgsgebrauch schändlich zu

verlctzcn, und zu grausamen Repressalien Anlaß 5.U
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geben, ben feinbltdjett ©cfangenen webet* morbeit
laffen, nod) ifen mit beut Sobe btbrofeen.

3n allen gällen, wo man glaubt jtt einer Säit=
fdjttng beS ©olbaten feine 3"fto*t nefemen ju müf=
fett, muß mau fefer »orftdjtig ju Sfficvfe gefeen. SBer

fi* auf einer abfiefettidjen Säufdjung ertappen läßt,
bcr läuft ©efafer baS Sertrauen ber Sruppen auf
immer ju »erftfecvjcn. Sffienn eS ft* bavttm fean=

beit, ben Svuppen ftattgefeabte gtüdli*e ©reigniffe
unb ©rfolge ntttjutfeeiten, ba fann ber ©eneral tjin=
reiten, fte iu iferem Saget* obev in iferer Stuffteflitng
befudjeu, ttttb ifenen bie frofec Sotfdjaft bringen.
Sffienn cr cS aber angemeffen ober notfewenbig er=

adjtct, ifere moralifdc Ävaft buvd) eine Säufdjung,
einen falftfeen ©icgeSbevid)t, it. f. w. ju fteigern,
bann bebtene cr ftd) feiner Slbjubantctt, weldje bic=

felbe unter ber Hanb »erbreiten. Sffienn bie Srup»
pen felbft einen ©rfolg erringen, bann Wirb biefer
fte »ollftänbig bcfdjäftigen uub fte werben wenig
barübtr nadjbcnfen, ob bie iljncn früfeer mitgetfecilte
SRa*vidjt ridjtig obev uitvietjtig War. ©rteiben fte

aber einen Unfall unb erweist ft* bcr ifenen mitge=
tfeeilte ©vfolg als unvidjtig, bann läßt ftdj bie Ur=

fa*e leidjt auf einen unfreiwilligen Swtfeutn jttrüd=
füferen.

SBir felbft fealten alle Säuftfeungtn ber Sruppen
für ein f*le*teS unb gefäferli*cS SIRittel unb glatt»
ben bai nxan baSfelbe nur iu äußerft feltetten gat»
len anwenben bürfe. Son ben Säuftfeungcn unb

Slenbwerfen, wcldjc man bem ©olbaten »ormadjen
fann, erftfeeint unS aber feines »erberblidjer unb »on

ftfelimmern golgen begleitet, als wenn man ifem bett

Äampf nnb ©ieg als ein teidjtcS ©pict »orftellt.
SRittelmäßige ©eifter glauben buvd) fol*e Sovfpte=

gelungen bie Äampftuft ber Sruppen ju fteigern.
Sod) ba eS tti*t ausbleiben fattn, baß bie Sau;
fdjung gerabe itt beut SRoment, wo man bcr \)öd)*

ften SffiitlenSfraft bcbavf, ocvftfewinbct, fo ergibt ftefe,

baß man ftd) fttbft mefer als bie Sruppe täuftfet.

Dft wivb baburd) gerabe baS ©egentfeeil »on bem,

waS matt errreidjett Wollte, feerbeigefüfert; ftatt ben

SIRutfe ju fteigern uttb bie Slnftrengungen ju »er»

meferen, ftnb foldje Säufdjttngen ttrfa*e baß Iefe»

tere »erminbert wtrbtn, unb ©ntmutfeigung uttb

Serjagtfeeit einreißt.

Htxx Staubten itt einem lefcnSwertfeeu Sluffafe ber

öftrei*if*cn SIRititär 3eitf*rift fagt: ,,©S beftefet

leiber au* eine SIRartme in Sejiefeung auf bk
Sorbereitungen für ben Ärieg, Wel*e Waferli* nidjt ju
ber feö*ften Slnfpannung beS SIRutfeeS unb jur
größten SluSbauer beSfelben bienen fann. ©S ift baS

Streben ft* felbft unb ber SIRannftfeaft bie ©efaferen
beS eigentlichen ÄampfeS bur* Sorfpiegetttng leidjt

ju erringenber SRefultate, über einen f*le*twcg un»

terfdjäfeten ©egner ju bemänteln, um mefer 3«»«=

ft*t für ben erften Slntauf ju gewinnen, in ber

SorauSfefeung, baß, einmal im Äampf begriffen,
jebe au* nidjt »orattSgefefeene ©efafer überwunben

werbe, ©int »crberbli*e SRarime, man frage ft*
nur: SBer ftärfer in ben Äampf gefet? Setter,

ber ft* »ollfommcn au* für baS S*ltmmfte »er»

bereitet feat, ober jetter, ber ft* nur ber glüdli*fien

©feance jttwenbet. Sefcelt jenen ntdjt ber ganje,
biefen oft nur ber fealbe SRutfe — Siegt bie ©tei»
gerung beS lefetern in ber SRotfe fo ganj itt bcr
Hanb'! Unb wem öffnet ft* bie 3Rögli*fcit bc§

©iegeS mefer? Settern, bcr feinen ©egner feöfecr,
ober jenem bcr ifen minber als bie 3Birfli*fcit cr»
fecifdjt, ftfeäfet? Steifet biefer babur* nidjt leidjt
an SIRittcln unb Slnftrengungen jurüd, woburd ftfeon

üon üornefecreln ber ©rfolg für ifett üerwirft ift?
SBarum alfo ben Äampf ni*t inS Sluge faffen, wie
er ft* am ftfewierigfien unb blutigften »ergegenwär*
tigen läßt? Sffiarum ft* nidt au* auf ben Sob »or»
bereiten, wo ifem entgegengegangen wirb?

gabneneibe uttb ÄrfegSgcfefec weifen ben ©otbaten

jur SobcSüera*tung an. SBaS natürli*ev als bie

Sliiforbctuiig, int Äviege mannfeaft ju fiteiten, ju
bluten unb ju fterben. Sltlein nl*t bloß in SRani»

feftett unb Slttfrufen üerfftnbc ft* biefer SBille; er
leitdjtc uub btifee feeroor in jeber Segegnttng beS

Sorgefefeten mit feinen Untergebenen, unb werbe bafeer

fteter ©ebanfe Silier, bis baS blutige Sffierf »ott»

bra*t ift.
3n fol*cr SffiitlenSäußcmtig liegt feine »orjcitigc

-fjerabftimtituug ber ©emütfeer. 3»» ©egentfeeil: fte

muß unb wirb als ©pont jum energifefecn, aus»
bauernb tobeSniutfeigcn |)anbeln bienen. 3nbeffeu
Sorgcfefete, welcfee felbft im SRoment einer ftfeon ein»

getretenen Spannung für ben Äampf an Äleinig-
feitett feäugen, Iferen Slicf mefer auf biefe, als inS

Sluge teS ©otbaten ridjten, in eitler SluSfiattitng
unb in unwtfcntliden gormen, ttnb ni*t itt ber

belebten, cutftfeloffenen SffiillenSbcftimmung ber Iefe»

tem ifere feauptjä*tl*e Sefriebfgung fu*cti, »erfün»

bigen ft* an bec übevuommenen Slufgabe auf eine

tiu»erantwortli*e Sffieife, beim fte »emidten bamit
ben wirffamften gaftor juv ©utf*cibung im Ärieg."

SRotfetvcnbiger unb lei*ter als ben ©olbaten, roel»

der ber ©efafer in baS Sluge bliden muß, ift cS,

ben Sürger ju täuf*cn, um ifett bur* StuSft*t auf
balbige unb glütfli*e Scenbigung beS ÄriegeS bei

gutem SRtttfee ju trfealttn, unb ifen ju btn großen

Dpfern, wel*e bcr Ärieg ifem auferlegt, williger ju
tna*en. SBaS wäre geeigneter, biefen Stotd J« tx*
rel*en, als ifem ©rfolge, wcl*e baS Httx tm gelbe

errungen, befannt ju geben? 3« beut SIRaße, als

©icgeSberi*te tn glänjenber @pra*e abgefaßt ftnb,
werben fte geeigneter fein, bie Segeifterung ju tier»

meferen.

Sffienn Unfälle eintreten, wäre eS eft gefäferli*,
biefetben unüerfeüflt ju »eröffenttt*en. Sie ©djla*»
tenbtri*tt unb SuflttinS ber granjofen, Deftreidjer,
SRuffen u. a. Sölfer feaben eS »on jefeer »erfianben,

in fol*en gäflen bie Sffiaferfeeit ju bemänteln. SBenn

aber große Äataftropfeen ftattgefunben feaben, bann

ift eS meift baS Sefit, biefe plöfeli* unb unerwartet

ju »eröffentli*en unb bie ©efafer in iferem »ollen

Umfange barjufttfltn. SBenn au* bie ©vöße beS

UnglüdS im erften Slugenblid einen betäubenben ©in»

brud ma*t, fo fann eS bo* ni*t anftefeen, baß ein

entftfelofftntS Solf ft* balb ju ntuen gewaltigen Sin»

ftrengungen aufrafft. SllS 1812 bie große Strmee

SRapoleonS in SRußlanb ju ©runbe ging, eilte er,
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gcbcn, den fcindlichcn Gcfangcncn wcdcr morden
lasscn, noch ihn mit dcm Tode bedrohm.

Jn allcn Fällen, wo man glaubt zu cincr
Täuschung dcs Soldatcn scinc Zuflucht nchmcn zu müssen,

muß man sehr vorsichtig zu Werke gehen. Wcr
sich auf cincr absichtlichcn Täuschung crtappcn läßt,
dcr läuft Gcfahr das Vcrtraucn der Truppen auf
immcr zu verscherzen. Wcnn es sich darum
handelt, dcn Truppcn stattgehabte glückliche Ereignisse
und Erfolge mitzuthcilcn, da kann dcr Gcncral hin-
rciten, sie in ihrem Lagcr odcr in ihrer Aufstellung
bcsuchc», nud ihncn dic frohe Botschaft bringen-
Wenn cr cs aber angcmcsscn odcr nothwendig
crachtct, ihrc moralische Kraft durch cinc Täuschung,
cincn falschcn Sicgesbcricht, u. s. w. zu stcigcr»,
dann bediene cr sich scincr Adjudantc», wclchc
dicsclbc untcr dcr Hand vcrbrcitcn. Wcnn dic Truppcn

sclbst cincn Erfolg crringcn, dann wird dieser
sie vollständig beschäftigen und sic wcrdcn wenig
darüber nachdenken, ob dic ihncn frühcr mitgcthcilte
Nachricht richtig odcr unrichtig war. Erleiden sie

aber einen Unfall und erweist sich dcr ihnen mitgetheilte

Erfolg als unrichtig, dann läßt sich die

Ursachc leicht auf eincn unfrciwilligcn Irrthum zurück-
führcn.

Wir sclbst haltcn alle Täuschungen dcr Trnppcn
für cin schlechtes und gefährliches Mittcl und glauben

daß man dasselbe nur in äußerst seltenen Fällen

anwcndcn dürfe. Von dcn Täuschungen und

Blendwerken, wclchc man dem Soldatcn vormachcn
kann, erscheint uns aber keines verderblicher und von

schlimmern Folgen begleitet, als wcnn man ihm den

Kampf und Sieg als cin lcichtcö Spicl vorstellt.
Mittelmäßige Gcistcr glauben durch solche

Vorspiegelungen die Kampflnst dcr Truppen zu steigern.
Doch da es nicht ausbleiben kann, daß dic

Täuschung gerade in dem Moment, wo man dcr höchsten

Willenskraft bedarf, vcrschwindct, so crgibt sich,

daß man sich selbst mchr als dic Truppe täuscht.

Oft wird dadurch gcrade das Gcgcnthcil vvn dem,

was man crrreichen wvlltc, herbcigcführt; statt den

Muth zu steigern und die Anstrcngnngen zn
vermehren, sind solche Täuschungen Ursache daß letztere

vermindert wcrden, und Entmuthigung und

Verzagtheit einreißt.

Hcrr Handken in einem lesenswerthen Aufsatz der

östreichischen Militär-Zeitschrift sagt: „Es besteht

leider auch eine Maxime in Beziehung auf die

Vorbereitungen für den Krieg, welche wahrlich nicht zu
der höchsten Anspannung des Muthes und zur
größtcn Ausdauer desselben dienen kann. Es ist das

Streben stch selbst und der Mannschaft die Gefahren
des eigentlichen Kampfes durch Vorspiegelung leicht

zu erringender Resultate, über einen schlechtweg

unterschätzten Gegner zu bemänteln, um mehr Zuversicht

für den erstcn Anlauf zu gewinnen, in dcr

Voraussetzung, daß, cinmal im Kampf begriffen,
jede auch nicht vorausgesehene Gefahr überwunden

werde. Eine verderbliche Maxime, man frage sich

nnr: Wer stärker in den Kampf geht? Jener,
der sich vollkommen auch für das Schlimmste
vorbereitet hat, oder jener, der sich nnr der glücklichsten

Chance zuwendet. Beseelt jenen nicht der ganze,
dicscn oft nur dcr halbe Muth? — Liegt die

Steigerung dcs letztern in der Noth so ganz in dcr
Hand? Und wcm öffnct sich die Möglichkeit des

Sieges mehr? Jenem, dcr scincn Gcgncr höher,
odcr jenem dcr ihn minder als die Wirklichkeit
erheischt, schätzt? Bleibt dicscr dadurch nicht leicht
an Mitteln und Anstrengungen zurück, wodurch schon

von vornehcrcin der Erfolg für ihn verwirkt ist?
Warum also den Kampf nicht Ins Auge fassen, wie
er sich am schwicrigstcu und blutigsten vergegenwärtigen

läßt? Warum stch nicht auch auf dcn Tod
vorbereiten, wo ihm entgegengcgaugcn wird?

Fahncncide und Kriegsgesetze weisen den Soldaten
zur Todesverachtung an. Was natürlicher als die

Anforderung, im Kricge mannhaft zu streiten, zu
bluten und zu sterben. Allein nicht bloß in Manifesten

und Aufrufen verkünde sich dicscr Willc; cr
lcuchtc und blitze hcrvor tn jeder Begegnung dcs

Vorgesetzten mit seinen Untergebcnen, und werde daher

steter Gedanke Aller, bis das blutige Werk
vollbracht ist.

Jn solcher Willensäußerung licgt keine vorzeitige
Herabstimmuug dcr Gemüther. Im Gegentheil: sie

muß und wird als Sporn zum energischen,
ausdauernd todesmnthigen Handeln dienen. Indessen

Vorgcsctztc, wclchc sclbst im Moment ciner schon cin-

getrctcncn Spannung für dcn Kampf an Klcinig-
keitcn hängen, ihrcn Blick mchr auf dicse, als ins
Auge dcs Soldatcn richtcn, in eitler Ausstattung
und in unw> sentlichen Formen, und nicht in der

belebten, entschlossenen Willcnsbcstimmung dcr lctz-

tcr» ihrc hauptsächliche Befriedigung suchen, versündigen

sich an de>' übernommenen Aufgabe auf eine

unverantwortliche Weise, denn sie vernichten damit
den wirksamsten Faktor zur Entscheidung im Krieg."

Nothwendiger nnd leichter als den Soldaten, welcher

der Gcfahr in das Auge blicken muß, ist es,

dcn Bürger zu täuschen, um ihn durch Aussicht aus

baldige und glückliche Bccndigung des Krieges bei

gutem Muthe zu erhalten, und ihn zu den große»

Opfern, welche dcr Kricg ihm aufcrlcgt, williger zu

machen. Was wäre geeigneter, dicscn Zwcck zu

erreichen, als ihm Erfolge, wclche das Heer im Felde

errungen, bekannt zugeben? Jn dem Maße, als

Tagesberichte in glänzender Sprache abgefaßt sind,

werden sie geeigneter fein, die Begeisterung zu

vermehren.

Wenn Unfälle eintreten, wäre es cft gefährlich,

dieselben unverhüllt zn veröffentlichen. Die
Schlachtenberichte und Bulletins dcr Franzosen, Oestreicher,

Russen u. a. Völker haben es von jeher verstanden,

in solchen Fällen die Wahrheit zu bemänteln. Wenn

aber große Katastrophen stattgefunden haben, dann

ist es meist das Beste, diese plötzlich und unerwartet

zu veröffentlichen und die Gefahr in ihrem vollen

Umfange darzustellen. Wenn auch die Größe des

Unglücks im ersten Augenblick einen betäubenden

Eindruck macht, so kann es doch nicht anstehe», daß ein

entschlossenes Volk sich bald zu neuen gewaltigen

Anstrengungen aufrafft. Als 1812 die große Armee

Napoleons in Nußland zu Grunde ging, eilte er,
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bevor no* bie SRa*ri*t »on bem Unglürf eingetrof» J

fett war, tta* SatiS »orauS unb »eröffentli*te feier
baS befannte Sulteiin, in bem ber Untergang ber
Sltmee bem franjöftftfeen Solfe angezeigt würbe; bo*
balb ma*te baS erde ©ntfefeen einer großen Sfeätig»
feit Stofe, unb furje 3eit fpäter fefeen Wir SRapoleon,

beffen frttdtbareS ©enie im Unglüd no* größer atS

im ©lücf erftfeien, att ber ©pifee einer Slrmee üon
mefer als 200,000 SRann beut geinbe ben Seftfe

SeutftfelanbS ftreitig ma*en.

©influß bcr Slrt ber Äriegfüferung.
Sie Slrt bcr Äriegfüferung feat großen ©influß auf

baS moraliftfee ©lement ber Sruppen; ber Slngriff
fagt bemfelben mefer ju, als bie Sertfeeibigung. Sie
Sewegung unb Sfeätigfeit, wel*e ben ©otbaten üon

©reigniß ju ©rcigniß fovtveißt, fteigevt bie movalif*c
Ävaft. 3"t Slttgviff füfelt er ft* bem geinb über»

legen, er fagt: „i* greife an, weil i* bev ©tärfeve
bin". 3" ber Sertfeeibigung wirb baS leibenbe Ser»

fealten unb bie Ungewißfecit ju einem bie moralifcfee

Äraft feerunter fiiinmttibeit ©lement. SffiaS geftfeefeen

muß, feängt üom geinbe ab, biefer feat ben Sortfeeil
ber 3nttiatiüe, ev wäfelt bie SltigriffSpunfte; bei bcr

Ungewißfeett, in weldcr mau ft* über feine Stbft*tcn
beftnbet, finb Svttfeümer niefet ju üermeiben; biefe

bebingen oft ©egcnbcfefele, unb biefe feaben jur golge,
baß baS Sertrauen jur güferung ftbwinbct.

Dberft SIRarquiS be ©fjambraij in feitter ÄriegS»

pfeilofopfeic gibt bem Slngriff entftfeieben ben Sorjug
unb weist na*, baß eS ein 3«tfeum ftt/ bai bie

Sruppen in eigenem Sanbe mutfeiger fc*ten, als

auf feinbtftfeeut ©ebiet.*) SRontecucuti ift berfelben

Slnft*t unb rätfe, ben Ärieg lieber angriffS» als
»ertfeeibigungSweife ju füferen. ©r brüdt ft* barü»
ber folgenbermaßen auS: „SRan fämpft im eigenen
Sanbe mit weniger Äraft, weit bie Hoffnung, ft*
im SRotfefall in bie befeftigten Släfee retten ju fönnen,
bie -frartnäefigfeit ber Sertfeeibigung »erminbert.» 3n
geinbeSlanb fann mau bie Unjufriebenett jum Sluf»
ftanb bringen unb gewäfert ifenen Unterftüfeung; bie

Duette ber SIRenf*en, »on ®elb unb anbern ©aden
wirb niefet geflört unb »evftcgt ni*t, außer in beut

Sanb, wo ber Ärieg gefüfert wirb."
So* fo große Sortfeeile bcr Slngriff gegenüber

ber Sertfeeibigung in materieller unb moralifeber Se»

jietyung au* barbieten mag, fo barf mau ifem bo*
nitfet unbebingt ben Sorjug geben, man muß baS

SIRaterial unb btn ®rab btr taftifefeen SluSbflbung
btS Httxei bemcfft*tigen. Ser granjofe, gewanbt

*) Sfeambriuj fagt: On a pubi'16, et il est generalement
aecredite, que les troupes combattent plus vaillement au
milieu de leut pays, pour la defense de leur foyers de

leuts proches, de tout ce qu'elles ont de plus eher: on s'est

etrangement trompö, au moins en ce que qui a rapport
aux attaques de places, aux combats et aux batailles.

II peut en arrivds autrement des troupes qui defendent
des places, parce qu'alors la valeur individuelle Jone le

principal röle: voilä pourquoi les habitants, des troupes
de nouvelles formation ou mal constituees qui ue pourraient
tenir en rase campagne, defendent souvent une place plus
vaillement que d'exellentes troupes. Un evenement de la

guerre d'Espagne, cn 1809 en offre un exemple tres-
remarquable.

unb taftif* auSgebilbet, liebt bie offene gilbf*!a*f,
wo er für feine 3»tefligenj unb feinen SIRutfe ein

großes gelb finbet. Sie ©panier ttttb Surfen, wct*e
(na* früfecrer ©rfaferung ju urtfecittn) in offenem
gelbe leidt überwunben werben, ba fte an taftiftfecv
©ewanbtfeeit iferen ©egnertt meift na*ftefeen, leiften
in feften Släfeen einen beinafee nidt ju bcjwingcn»
ben Sffiieberftaub, wo»on ©aragoffa 1809 (iu ©pa»
nien) unb Sarna 1828 unb ©itifkia 1854 (in bcr

Sürfei) einen SeweiS liefern.
SIRag ein ©tntral btm Slngriff ober ber Sertfeei»

bigung ben Sorjug geben, in beibett gälten ift eS

»on Sffii*t(gfeit, bem ©olbaten Sertrauen ju bcr

Slrt ber Äriegfüferung, unb bafeer jum ©rfolg ein»

juftößen. Sefinbet man ft* ftrategif* ober taftif*
im Slngriff, fo ift biefeS lei*t, ber ©olbat füfelt itt»

fiinftmäßig, baß man ben geinb angreift, Weil biefer

ber @*wä*eve ift. Ser Slngriff wirft aber niefet

attf alle Svuppen in ber nämli*cn Sffieife; bei getfiig

aufgewedten SRationen feat bei felbe einen »iel größern

©influß als bei flumpfen unb gleidgültigen. Sie

bur* ben Slngriff gefteigevte SluSft*t auf ©vfotg

Wirft auf bie erftern bevauftfeenb, unb ni*tS fealten

fte für unmöglid; bo* tS wäre unriefettg ju befeattp»

ten, baß ber Slngriff auf bte lefetern feinen günftigen

©inbrud ma*e, bo* ifi bie SBirfung geringer. SaS

umgefefevte ifi bei bcr Sertfeeibigung ber gall. ©S

ift ftfewer, ben ©olbaten für bieft ju begeiftern, bo*
fann man fein Sertrauen im Slugenblid beS ©efe*»
teS bur* foinweifung auf bit mattritfltn uttb niefet ju
unterftfeäfeenben Sortfeeile fteigern. Ser Sertfeeibiger

feat ben Sortfeeil ber Stellung unb größerer SBaffen»

wirfung, unb biefeS fantt fetbft gegenüber weit jafel»

rei*erem geinbe jur Hoffnung auf btn ©ieg be»

re*tigen.
©inftuß »on ©ieg unb SRieberlage.

Sie größte SBirfung feaben errungene ©rfolge; fte

liefern ben SeweiS unb erfüllen ben ©olbaten mit

bem Sewußtfein, baß er ben geinb ju überwinben

oermag. SBie bit 3u»crft*t btS ©itgtrS fttigt, fo

»trminbert ftt ft* bti btm Scficgtcn; er fängt an

feiner tigtntn Äraft ju jwtifcln an unb fann in golge

beffen leiefeter überwunben werben.

SBer wollte ben ©olbaten na* einem ©ieg ober

na* einer SRieberlage gleicfeen SBertfe geben? Uttb

wie groß ift nitfet btr Unterftfeieb, wenn btr SBertfe

beS einen bur* baS ©lürf fteigt unb in bemfelben

SIRaß, bcr ber anbern unttr bem @ewi*t »on Un»

fällen ftnft. SRa* einem ©ieg fteigt bie moraliftfee

Äraft ber Sruppen oft fo, baß fte mit 8ci*tigfeit
bie größten Slnftrengungen überwittben. Sa erftfeeint

mit ifenen beinafee nl*tS unmögli*, unb baS Un»

mögli*e wirb mögli*, weil bit moraliftfet Äraft btS

©egnerS unter ber §Ra*wirfung beS ©*recfenS unb

ber SRieberlage ebenfo fefer unter iferem fvüfeern SRi»

»eau gefunfen ift, als bie ber anbern ft* barüber

erfeoben feat.

©ine raftfee Serfolgung feat btßfealb fittS ben groß»

ten ©rfolg. Sen Sruppen beS geinbeS wirb babur*
feine SRafi gegönnt unb fortgefefete Slnfitengung er».

ftfeöpft ftt. Sit glügel beS ©iegeS tragen ben Ser»

fotger »orwärtS. SRit Steigewi*t feängt ft* ber
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bevor noch dic Nachricht von dem Unglück eingetrof-1
fen war, nach Paris voraus und veröffentlichte hier

'

daS bckanutc Bulleiin, In dem der Untergang dcr
Arinee dem französischen Volke angezeigt wurde; doch

bald machte das crste Entsetzen einer großen Thätigkeit

Platz, und kurze Zeit später schen wir Napoleon,
dessen fruchtbares Genie im Unglück noch größer als
im Glück crschicn, an der Spitze ciner Armce von
mehr als 200,000 Mann dcm Feinde den Besitz

Deutschlands streitig machen.

Einfluß dcr Art der Kriegführung.
Die Art dcr Kriegführung hat großen Einfluß auf

das moralische Element der Truppenz der Angriff
sagt dcmselbcn mchr zu, als die Vertheidigung. Die
Bewegung und Thätigkeit, welche dcn Soldaten von

Ereigniß zu Ereigniß fortreißt, steigert die moralische

Kraft. Im Angriff fühlt er sich dem Feind
überlegen, er sagt: „ich greife an, wcil ich der Stärkere
bin". Jn der Vertheidigung wird das leidende
Verhalten und dic Ungewißheit zu eincm die moralische

Kraft herunter stimmenden Element. Was geschchcn

muß, hängt vom Fcindc ab, dicscr hat den Vorthcil
der Jnitiativc, cr wählt die Angriffspunkte; bei dcr

Ungewißheit, in wclchcr man sich über seine Absichten

bcsindct, sind Irrthümer nicht zu vermeide»; diese

bedingen oft Gcgcubcfchlc, und diese haben zur Folge,
daß das Vertraucn zur Führung schwindet.

Oberst Marquis de Chambray in seiucr Kricgs-
philosophic gibt dcm Angriff cutschiedcn den Vorzug
und wcist nach, daß es ein Irrthum sei, daß die

Truppen in eigenem Lande muthiger fechten, als

auf feindlichem Gebiet.*) Montecuculi ist dcrsclbcn

Ansicht und räth, den Kricg lieber angriffö- als
vertheidigungsweise zu führen. Er drückt sich darüber

folgendermaßen aus: ,Man kämpft im cigcncn
Lande mit weniger Kraft, weil die Hoffnung, sich

im Nothfall in die befestigten Plätze retten zu können,
die Hartnäckigkeit der Vertheidigung vermindert.- Jn
Feindesland kann man die Unzufriedenen zum
Aufstand bringen und gewährt ihnen Unterstützung; die

Quelle der Menschen, von Geld und andern Sachen
wird nicht gestört und versiegt nicht, außer in dcm

Land, wo der Krieg geführt wird."
Doch so große Vortheile der Angriff gegenüber

der Vertheidigung in materieller und moralischer
Beziehung auch darbieten mag, so darf man ihm doch

nicht unbedingt den Vorzug geben, man muß das

Material und den Grad der taktischen Ausbildung
des Heeres berücksichtigen. Der Franzose, gewandt

Chambray sagt: On » publie, et il est généralement
aeereàite, que les troupes combattent plus vaiUeinsnt au
milieu às leur pavs, pour la àstenss às leur t'vvsrs, àe

leurs proekss, àe tout es qu'elles out às plus eker: on s'est

étrangement trompe, su moins eu ve que qui », rapport
aux attaques às places, aux combats et aux batailles.

II peut eu arrivés autrement àes troupes qui àetenàent
àes places, pares qu'alors la valeur iuàiviàuelle ^one le

principal rôle: voilà pourquoi les Kabitants, àss troupes
àe nouvelles formation ou mal constituées qui ue pourraient
tenir eu rase campagne, àefenàeut souvsut uue place plus
vaillemsvt que à'exellentss troupes. I5n événement às la

guerre à'Lspagne, en ILiZg en offre uu exemple très-
remarquable.

und taktisch ausgebildet, licbt dic offenc Fcldschlacht,

wo er für seine Intelligenz und seinen Muth ci»
großes Fcld sindct. Die Spanier und Türken, welche

(nach frühcrer Erfahrung zu urtheilcn) in offenem
Felde leicht überwunden werden, da sie an taktischer

Gewandtheit ihren Gegnern meist nachstehen, leisten

in festen Plätzen einen beinahe nicht zu bezwingenden

Wiederstand, wovon Saragossa 1809 (in Spanien)

und Varna 1828 und Silistria 1854 (in dcr

Türkei) eincn Beweis liefern.

Mag ein General dem Angriff oder der Vertheidigung

den Vorzug geben, in beiden Fällen ist es

von Wichtigkeit, dem Soldaten Vertrauen zu dcr

Art der Kriegführung, und daher zum Erfolg
einzuflößen. Befindet man sich strategisch oder taktisch

im Angriff, so ist dieses leicht, der Soldat fühlt
instinktmäßig, daß man den Feind angreift, weil dieser

der Schwächere ist. Der Angriff wirkt aber nicht

auf alle Truppen in der nämlichcn Weise; bet geistig

aufgewccktcn Nationen hat derselbe einen viel größern

Einfluß als bei stumpfen und gleichgültigen. Die

durch den Angriff gesteigerte Aussicht auf Erfolg
wirkt auf die erstern berauschend, und nichts halten
sie für unmöglich; doch es wäre unrichtig zu behaupten,

daß der Angriff auf die letztern keinen günstigen

Eindruck mache, doch ist die Wirkung geringer. Das

umgekehrte ist bei dcr Vertheidigung der Fall. ES

ist schwer, den Soldaten für diese zu begeistern, doch

kann man sein Vertrauen im Augenblick des Gefechtes

durch Hinweisung auf die materiellen und nicht zu

unterschätzenden Vortheile steigern. Der Vertheidiger

hat den Vorthcil dcr Stellung und größerer

Waffenwirkung, und dicscs kann sclbst gcgcnübcr weit

zahlreicherem Feinde zur Hoffnung auf den Sieg
berechtigen.

Einfluß von Sieg und Niederlage.
Die größte Wirkung haben errungene Erfolge; sie

liefern den Beweis und erfülle« den Soldaten mit

dem Bewußtsein, daß er den Feind zu überwinden

vermag. Wie die Zuversicht des Siegers steigt, so

vermindert sie sich bei dem Besiegten; er fängt an

seiner eigenen Kraft zu zweifeln an und kann in Folge
dessen leichter überwunden werden.

Wer wollte den Soldatcn nach einem Sicg oder

nach einer Niederlage gleichen Werth geben? Und

wie groß ist nicht der Unterschied, wenn der Werth
des einen durch das Glück steigt und in demselben

Maß, der der andern unter dem Gewicht von

Unfällen sinkt. Nach einem Sieg steigt die moralische

Kraft der Truppen oft so, daß sie mit Leichtigkeit

die größten Anstrengungen überwinden. Da erscheint

mit ihnen beinahe nichts unmöglich, und das

Unmögliche wird möglich, weil die moralische Kraft des

Gegners unter der Nachwirkung des Schreckens und

der Niederlage ebenso sehr unter ihrem frühern
Niveau gesunken ist, als die der andern sich darüber

erhoben hat.
Eine rasche Verfolgung hat deßhalb stets den größten

Erfolg. Den Truppen dcö Fcindcs wird dadurch

keine Rast gegönnt und fortgesetzte Anstrengung er-,
schöpft sie. Die Flügel des Sieges tragen den

Verfolger vorwärts. Mit Bleigewicht hängt sich der
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©drtcfeu bcr SRieberlage au bie getfen beS Seftegten.
SRttbcrgtf*lagtn bur* bie erlittenen Unfälle wirb bie

pfet)ftf*e Sliifttcugung bei bem Serfolgten evfdöpfcnb.
SBie bcr Äörper mefer unter betn moraliftfeen Srücfe
leibet, fo leibet au* bie moraltfdje Ävaft unter ben

Slnftrengungen beS ÄörperS. SRoralif* niebergebrürft,
i|t ber Äörper ju feinen großen anftrengungen ge»

eignet; fo wie förperli*c Slnftrengungen bie ©paittt»
fraft bcr ©ede f*wä*en. Siefer 3l'ft«nb ifi bafeer

fefer geeignet, bie Äraft unb ben SffiiUen jum fernem
SBiberftanb ju bre*en unb ben gänjli*en SRuin ge»

fdlagcner Sruppen fecrbcijufüferen.

Sei jungen Sruppen feat ein ©ieg ober tine SRie»

bctlagc eine weit gvößcve Svagweite, als bei folcfeen,

bie bereits att bie Sffie*felfällc beS ÄriegcS gewöfent

fmb. ÄvicgSgcwcfente unb gut biSjiplinivte Svuppen
wevben felbft na* wicberfeoltcn Unfäflcii einen ge»

wiffen ©rab bcr geftigfeit bcwaferen. 3u«gc, un»

biSjiplittirte Svitopen wevben oft »on paniftfeem

©efererfen ergriffen, na* bem evften Unfall atiScin»

anbctlaufen. Sffio bie SiSjipliu unb ©ewofenfeeit bie

Sfeeile ntdjt feft jufammenfeätt, ba fällt beim erften

feeftigen ©toß baS ganje ©ebäube in Srümmer.
©in glüdli*cS ®efe*t, ein ©ieg ju Slnfang beS

gelbjugeS ift bie befte ©inleitung; fte gibt ben eigenen

Svuppen baS moraliftfee Uebergen*i*t über ifeven ®eg»

uer. Sit Sruppen gewöfenen ft* an ben ©ieg wie

an Unfälle, ©rftere betraefeten ben ©ieg alS ifer

©igentfeum unb werben ifen fetbft mit ben größten

Slnftrengungen erfämpfen, lefetere feaben ben @in=

bruef bcr Ueberlegenfeeit beS geinbeS empfangen.
SRi*tS fonnte ungereimter fein, als ju glauben,

baß bie Sffiitfung einer SRieberlage bei aflen Sruppen

glei* wäre. Sie eine oerliert na* etnem unglürf»
Hcfetn ©eftefet allen Halt uttb läuft auSctnanbcr; bie

anbere (bie in einem friegerifcfeen ®cift eine ©tüfec

finbet unb ft* au* in btr SRieberlage iferer früfeer

crfo*tenen ©iege erinnert) jiefet ft* rufeig ©*ritt
für ©*ritt jurürf.

Sa ber ©ieg eine berauftfeenbe Ävaft feat, fo ift
tS »on größttm Sortfeeil, wenn mau na* SRicber»

lagen auf irgenb einem Sunft wieber einen ©rfolg
ju erringen »ermag. Siefer wirb bie ermattenben

SebcnSgeiftcr wunberbar aufri*ten unb ben ©egner
in ftintm ©icgcSberoußtfein erftfeüttern.

Sertrauen auf bit SRcligion.
SaS Sertrauen auf ben ©rfolg fann au* itt baS

Sertrauen auf ®ott unb bie ®ere*tigfeit bcr ©adje
begrünbet fein.

3n btm SIRaße, als tin Solf unb |)cer »on bem

Sertrauen auf ben göttli*en Seiftanb bcfeclt ift,
wirb tS feine Slnftrengungen »c.rbcppeln.

3m SUtertfeum gab man ft* immer SDiüfec, bie

©olbaten unb baS Solf üon ber ®ere*tigfeit bcr

©a*c, für wel*e gcfo*ten wurte, ju überjettgen,
uub im Slugenblid beS ®cfc*tS bie moraltfdje Äraft
ber Svuppen burd) Sertrauen auf ben göttlichen Sei»

ftanb ju fteigern.

SRcflin fagt: „SIRan bemerft mit Sewunbemng,
baß bie SRömer ftetS bie SRcligion jur ©runblage
iferer frlegcriftfetn Unttrntfemungen ma*ten, unb baß

fte ben ©öttern bett Slnfang unb baS ©übe welfeten.
SaS mädtigftc SRoti», wel*eS ein £ecrfüferer au»
wenben fann, um feine ©olbaten jur Sapferfeit an»

jueifern, ift ifenen baijuftefleii, baß bcr Ätieg gereefet

fei unb man nur bur* bie SRotfewenbigfeit gcjwun»
gen, bie Sffiaffen ergriffen feabe, unb man bafeer auf
ben göttli*en Seiftanb re*nen bürfe, wäferenb bfe

©ötter geinbe uub SRä*er ber Ungcre*tigfcit ft*
gegen jenen, wel*e ungcrc*te Äritgt untemefemen
unb bie bcf*worenen Serträge »crlefeen, erfläxtn
werben."

Ser Sorgang bei ber ÄricgSerflärung bcr SRömer

war barauf bereefenet, baS SRe*t ju Waferen unb bem

Ärieg ben ©tempel eines gere*ten UntemefemenS

aufjubrürfen. Sta* bcr ©inri*tung beS SliicuS SRar»

cittS (beS 4tcn ÄönigS) wd*e aud) fpäter unter bcr

SRepublif beibefealten wurbe, wurbe ein öffentli*tr
Seamtctcr an ben ©taat, gegen wel*en man eine

Seftfe werbe ju feabett glaubte, abgefenbet; an ber

©renje bradte er mit lauter ©ttmmc bie Seftfewcr»

ben beS römifden SolfeS unb bie ©enugtfettung,
weide baffelbe »erlangte, oor; er wicberfeolte baS»

felbe ber evften S"fon, wcl*er er begegnete, bann am

©ingang in bie ©tabt ttnb auf bem £)auptplafee.
SBenn innerfealb breißig Sagen bie »erlangte ©e»

nugtfeuung niefet erfolgte, feferte er wieber jurürf unb

rief bie ©ötter ju 3^gf«/ bai bai Solf bie gcretfete

©cnugtfeuung »erweigert feabc, unb bafeer niefetS übrig
bleibe, als barüber in SRom ju beratfeen, wit man

fi* SRt*t oerftfeaffen fönne. SBar bann in ber Solte*
»crfammlutig bcr Ävieg beftfeloffen worben, begab ft*
ber Scamtete jum britten SIRal an bie ©renje unb

fpra* in ©egenwart »on WenigftenS brei S^fonen
eine gewiffe gormcl bcr ÄricgSerflärung auS unb

warf eine Sanje auf ben Soben beS feinblicfeen ®c»

bicteS, jum 3«'*»'"/ bai bex Ärieg erflärt fei.

Surd) Dpfer, ©etübbe unb ©cbett btr SBviefter

fu*ttn bit Sitten bie ©ötter ft* günftig ju ftimmen,
unb »or eitter @*la*t tradjteten fie bur* Scoba*»

tung beS gtugeS unb ©eftfereieS bcr Sögel, bur*
Unterfu*ung bcr ©ingeweibe bcr Dpfertfeicre u. f. w.

ju erfaferen, ob bie ©ottfeciten ifenen günftig gefiimtnt

feien. Siefer Slberglaubcn mag lä*crli* erfefeeinen,

unb bo* war biefeS Sorgefeen geeignet, mä*tigen
©inftuß auf bie tnoraliftfee Äraft ber Svuppen, unb

beßfealb auf bie ©ntftfeeibung ju nefemen. Siele

gelbfecrrcn mo*tcn im 3nncrn baS Sreibcn »era*ten,

bo* waren fte nitfet fo unflug, ben auf bie SIRenge

fräftig einwitfenben Htbtl unbenftfet ju laffen. ©tetS

folgten ben vömifden £ccven Sluguren, um bie 3fi-
*cn ju beuten. Sie gclbfeerren modten ft* über bie

Sluguren luftig ma*en, bo* feaben fte biefe benüfet,

wenn fte ifenen aber feinbcrli* wevbtn woflttn, fo

wußten fte ft* iferer ju entlebigcn.
SllS ©paminonbaS fafe, baß ifen bie Souter, in»

bem fte ifem »ou übten 3>'i*en bcri*teten, abfealten

wollten, (bei Seuctra) eine S*ta*t ju liefern, ant»

wertete cr: ,,©S gibt ein tittjigeS gutes S(id)tn, bie»

feS ift, für baS Saterlanb fämpfen."
SllS »or einer Scfela*t bit tyeiligen füfener bcr

SRömer niefet freffen Wollten, ließ fte bcr gelbfeerr in
baS'SRecr werfen, inbem tr fagte: „Sffienn fit niefet
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Schrecken dcr Niederlage an dic Fersen des Besiegten.
Niedergeschlagn, durch die erlittenen Unfälle wird dic

physischc Anstrengung bci dcm Vcrfolgten erschöpfend.

Wie dcr Körper mehr uiucr dcm moralisch?» Drucke

lcidct, so lcidct auch dic moralische Kraft untcr dcn

Anstrengungen deö Körpcrs. Moralisch niedergedrückt,
ist der Körpcr zu kcincn großcn Anstrengungen
gccignct ; so wie körpcrlichc Anstrcngungcu die Spannkraft

dcr Seele schwächen. Dieser Zustand ist daher
schr geeignet, dic Kraft und den Willen zum fernern
Widerstand zu brcchcn und dcn gänzlichen Ruin ge-
schlagcner Truppcn hcrbcizuführcn.

Bei jungcn Truppcn hat ein Sicg oder eine

Niederlage eine wcit größcrc Tragweite, als bei solchcn,

dic bcrcits an die Wcchselfällc dcs Kricgcs gcwöhnt
sind. Kricgsgewohnte und gut disziplinirte Truppen
werden sclbst nach wiederholten Unfällen cincn

gewissen Grad dcr Fcstigkcit bewahre». Jungc, un-
disziplinirte Truppen werden oft vvn panischem

Schrecken ergriffen, nach dcm ersten Unfall
auseinanderlaufen. Wv die Disziplin und Gcwvhnheit die

Theile nicht fest zusammenhält, da fällt beim ersten

heftigen Steß das ganze Gebäude in Trümmer.
Ein glückliches Gcfccht, ein Sieg zu Anfang des

Feldzuges ist die bcste Einleitung; sie gibt den eigenen

Truppcn das moralische Uebergewicht übcr ihren Gegner.

Die Truppcn gcwöhnen sich an dcn Sicg wie

an Unfälle. Erstere betrachten den Sicg als ihr
Eigcnthum und werden ihn fclbst mit dcn größten

Anstrengungen erkämpfen, letztere haben den

Eindruck dcr Ueberlegenheit des Feindes empfangen.
Nichts könnte ungereimter sein, als zu glauben,

daß die Wirkung einer Niederlage bei allen Truppcn
glcich wäre. Die eine verliert nach einem unglücklichen

Gefecht allen Halt und läuft auseinander; die

andere (die in einem kriegerischen Gcist eiue Stütze

findet und sich auch in der Niederlage ihrer früher
erfochtenen Siege erinnert) zieht sich ruhig Schritt
für Schritt zurück.

Da der Sieg einc berauschende Kraft hat, so ist
es von größtem Bortheil, wcnn man nach Nicdcrlagcn

auf irgend eincm Punkt wicdcr cincn Erfolg
zu erringen vermag. Dicser wird die ermattenden

Lebensgeister wunderbar aufrichte» und den Gegner
in seinem Sicgcsbewußlsein erschüttern.

Vertrauen auf die Religion.
Das Vertrauen auf den Erfolg kann auch in das

Vertrauen auf Gott und die Gerechtigkeit dcr Sache

bcgründct sein.

Jn dem Maße, als cin Volk und Hccr von dcm

Vcrtrauen auf dcn göttlichen Beistand beseelt ist,
wird es seine Anstrengungen verdoppeln.

Im Alterthum gab man sich immer Mühe, die

Soldaten und das Volk von der Gerechtigkeit dcr

Sachc, für wclche gcfochtcn wurde, zu überzeugen,
nnd im Augenblick dcs Gcfcchts die moralische Kraft
dcr Truppcn durch Vertrauen auf den göttlichcn
Bestand zu steigcrn.

Rellin sagt: „Man bcmcrkt mit Bewunderung,
daß die Römer stcts die Religion zur Grundlage
ihrer kriegerischen Unternehmungen machten, und daß

ste den Göttern dcu Anfang und das Endc weihten.
DaS mächtigste Motiv, welches ein Heerführer
anwenden kann, um seine Soldaten zur Tapferkeit an-
zncifcrn, ist ihnen darzustellen, daß dcr Krieg gerecht
sei und man nur durch die Nothwendigkeit gezwungen,

die Waffcn ergriffen habe, und man daher auf
den göttlichen Beistand rechnen dürfe, währcnd die

Götter Feinde und Rächer der Ungerechtigkeit sich

gegen jenen, welche ungerechte Kriege unternehmen
und die beschworenen Verträge verletzen, erklären
wcrdcn."

Der Vorgang bci dcr Kriegserklärung dcr Römer

war darauf bcrcchnct, das Rccht zu wahren und dem

Krieg den Stempel eines gerechten Unternehmens

aufzudrücken. Nach dcr Einrichtung des Ancus Mar-
cius (dcs 4tcn Königs) welche auch später unter dcr

Rcpublik bcibchaltcn wurdc, wurde ein öffentlicher
Beamteter an den Staat, gegen welchen man eine

Beschwerde zu haben glaubte, abgcsendct; an der

Grenze brachte er mit lauter Stimme die Beschwerden

dcs römischen Volkcs und die Genugthuung,
wclche dasselbe verlangte, vor; er wiederholte
dasselbe der ersten Person, welcher er begegnete, dann am

Eingang in die Stadt und auf dem Hauptplatze.
Wenn innerhalb dreißig Tagen die verlangte
Genugthuung nicht erfolgte, kehrte er wieder zurück und

ricf dic Götter zu Zeugen, daß das Volk die gerechte

Genugthuung verwcigcrt habc, und daher nichts übrig
bleibe, als darüber in Rom zu berathen, wie man
sich Rccht verschaffen könne. War dann in der

Volksversammlung dcr Kricg bcschlosscn worden, begab stch

der Beamtete zum dritten Mal an die Grenze und

sprach in Gcgenwart von wenigstens drei Personen

eine gcwisse Formel dcr Kriegserklärung aus und

warf eine Lanze auf den Boden des feindlichen
Gebietes, zum Zeichen, daß der Krieg erklärt sei.

Durch Opfer, Gelübde und Gebete der Priester

suchttn die Alten die Götter sich günstig zu stimmen,

und vor einer Schlacht trachteten ste durch Beobachtung

des Fluges und Geschreies dcr Vögcl, durch

Untcrsuchung dcr Eingcweide dcr Opferthiere u. f. w.

zu erfahren, ob die Gottheiten ihnen günstig gestimmt

seien. Dicscr Aberglauben mag lächerlich crschcincn,

und doch war dieses Vorgehen geeignet, mächtigen

Einfluß auf die moralische Kraft der Truppen, und

deßhalb auf die Entscheidung zu nehmen. Viele

Feldherren mochten im Jnncrn das Treiben verachten,

doch waren sie nicht so unklug, den auf die Menge

kräftig einwirkendcn Hebcl unbenützt zu lasscn. Stets

folgten dcn römischcn Hccrcn Auguren, um die Zeichen

zu deuten. Die Feldherren mochten sich übcr die

Auguren lustig machen, doch haben sic dicse bcnützt,

wcnn sic ihncn abcr hindcrlich werden wollten, so

wußten sie sich ihrer zu entledigen.

Als Epaminondas sah, daß ihn die Deuter,
indem sie ihm von üblen Zeichen berichteten, abhalten

wollten, (bei Leuctra) eine Schlacht zu liefern,
antwortete cr: „Es gibt ein einziges gutes Zcichcn, dieses

ist, für das Vaterland kämpfen."
Als vor eincr Schlacht die heiligen Hühner dcr

Römer nicht fressen wollten, ließ sie der Feldherr in
das'Meer werfen, indem er sagte: „Wenn sie nicht
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treffen wollen, fo wtrbtn fit ftmfcn", unb litftrtt
bann bo* bie ©*la*t.

SBtnn baS römif*t ©etr in btm Slugenblicf beS

©efe*teS einen Slbler fafe, bann wat ifem bitftS tin
fi*trtS Stiditn bti ©iegeS unb fein Slngriff war
unwiberftcfelid. SlflerbtngS fonnttn üble Stieben au*
feinberliefe werben. So* im Slllgemeinen boten fte

größere Sor« als SRa*tfetilt.

SBtnn tint S*ta*t gtgtn Utbtnnadt geliefert
werben follte, bantt fagten bie gtlbfetrrtn oft ben

©olbaten ober ließen ifenen bur* bie Sluguren feier»

li* »erfunben, baß fn ber »orfeergefeenten SRa*t

plöfeli* bie btm 3upittt geroeifeten SBaffett auS

btefem ober jenem Sempcl »erftfewunben feien, waS

baS ©eer als ein ftdjereS Stld)tn, baß biefer ©ott
mit ifenen fämpfen werbt anfafe, unb imStrtrautn
auf biefen Seiftanb bie 3afet ber geinbe ni*t mefer

jäfelte.

Sie ©olbaten »erlangten aber au* oft @*(a*=
ten, wenn eS gefäferlidj erfefeien, unb bann gab

wofel au* ber gelbfeerr feine 3uftimntung, bo*
bie Seutttng ber Stilen gab ifem baS SRittel, ben

ttngeftümen Srang ju jügcln. 3" bem Slugenblicf,
wo man fi* in ®*!a*torbnung fefete, gaben bie

©ingeweibe ber Dpfertfeiere feine guten Stid)tn, bex

glug ber Söget wat unfeeit»erfünbenb, bie feeiligen

©ütyner wollten ni*t freffen, ober ein Sote bra*te
gar bie SRa*ri*t, baß bie SBeifeWaffen plöfeli*
ofene Seranlaffung in einem Sempel ju Soben ge--

ftürjt feien, waS bann nie üerfefeltt, feinen ©in»

brurf ju ma*ett. SBer nittyt für gottlos unb tinen

geinb beS SatertanceS angefefeen werbeit wollte,
mußte wünftfeen, baß ber Äampf, bis bie ©ötter
günftiger gefinnt feien, üerfttyoben werben mögen.

Sie Sfiefter ftfeeinen in beu meiftett gällett ge»

neigt gewefen ju fein, bur* frommen Sctrug bie

2lbft*tctt bcr gelbfecrren ju unterfiüfeett.
SBie bei ben SRömem bie Sluguren, fo featten

bei ben ©ermatten bie Sruiben, feeiligen 3ungfrauen,
©efeerinnen großen ©influß.

Siu* im SRittetalter wurbe bti bem gläubigen
©inn beS SolfeS mandjcS Sffiunber, wcldjeS geeignet

war, baS ©efüfel ber Unüberwinbli*fcit ju fteigern,
in ©cene gefefet.

Set ber Sctagerung üon Slntiodjia war eS baS

Slufftnben ber feeiligen Sanje, wel*e baS gottüer»
trauenbe ©eer ber Äreujfaferer in Segeifterung üer»

fefete uub cS bit gefte ber Ungläubigen erftürmen

ließ.

SBenn ft* jeitweife ein SBunber in ber golge au*
alS Säuftfeung feerattSftcllte, bann featte eS bo* feine

SEBirfung getfean, man freute ft* beS ©iegeS unb

ba*te ni*t weiter baran. Ser ©taube wurbe ni*t
crf*üttert.

Sn ber ®*ta*t, wet*e 1339 Sconbrifto gegen

Sljjone SiSfonte um bie ©errfttyaft SRailanbS lieferte,
Waren bie @*aaren beS Sefetern im Segriff ju un»

terliegen, ba fafeett bie SIRailänbev plöfeli* tintn
SRtittrfeauftn quer über baS gelb feerbeifprengen, uttb

wie bai ©efe*t neu entbrannte, erf*ien eine ©eftalt
auf Weißem SRoß bie mit einer Sßeitftfee in bie Sänben

frflug. Ser fromme ©laube bcr Stk meinte beu

feeiligen SlmbrofiuS ju erfennett, unb bie gefteigerte
moraliftfee Äraft bcr SIRailänbev ließ fte ben ©ieg
beS geinbeS in eine SRieberlage »evwanbeln. ©pättr
ftellte ftdj allevbiugS fecvattS, baß berjenige, wel*er
©ülfe gebradt, ©eftor »ou ^Banigo war unb biefer
bie ©*lad)t entfefettben l)abt.

SBenn bcr ©laube ju größern Slnftrengungen
fteigern fann, fo ift eS au* mögli*, baß er unter»
ftüfet »on S'tbolenj unb Summfecit bafein auS

artet, baß man im Sertrauen auf ©ott, ernfte Stn»

firenguttgen unterläßt. Sffio fidj Summfeeit unb

©*Wä*e in biefer Sffieife bie ©anb reidjett, ba fann
»on einem SBillen nidjt bie SRcbc fein unb man muß
unterliegen, Wenn bie ©ottfeeit nidjt wirfli* ftdjt»
bar eingreift.

©in anberer SRa*tfeeit beS Uebergewi*teS eineS

religiofen ©cfüfelcS ift, baß bie Siencr ©otteS einen

ju großen ©influß auf bie SRuffen erljaltcn, wtftfetr
ben ber Slnfüferer »ielfa* paralifiren fattn. Sie
®eiftti*eu ftnb oft efergeijig, wenn fte mit biefer
©igenftfeaft Salent unb ©ntfdjloffcnfeeit »erbinben,
fantt eS nidjt fefelen, baß fte iljrer ©tärfe bewußt,

fi* geltenb ju ma*en fuefeen. SIRögli*er Sffieife

fann jwar ein ©eiftlidjcr aud) militärifdje Salente
befifecn; btefe fottttett fogar großer fein, alS bie beS

»om ©taate beftclltcit SlnfüfererS, bei beibett gilt baS

@prü*Wort:„rhabit ne fait pas le moine", bo*
als SRegel wollen uub fönnett wir biefeS nitfet anitefe»

men, Wenn aber ein Svicfter, ofene militärifdje Äennt»
niffe, »iefleidjt ofene befonbercS Salent uub ©ttt»
ftfetoffenfecit fi* anmaßt, ©ittitnß auf bie Dperationen

ju nefemen, fo fantt biefeS fefer üble golgen t)aben.

Sn regelmäßigen ©cerett, bie an ©efeorfam gegen
ifere militäriftfeen Dbern gewöfent fmb, ftefet nitfet

ju befürchten, baß bie ©ciftlidjen ju aumaßenb wer«
btn, aud) ift eS Ici*t, wenn fte ft* überfeeben, ifenen
eitten SIRaulforb anjulegen. SlnbcrS aber ift eS bei

SolfSerfecbititgcn uub Slufftätiben. ©ier finb bit
fanatiftrten SIRaffen oft efeer geneigt, beut Sneftcr,
ber baS Ärcuj trägt, baS SBort ®otteS »erfünber,
unb jum Äampfe entflammt als bem tü*tigcn
Slnfüferer, wel*cr bie SIRaffeit bur* feinen Serftanb,
feine ridjtige ©rfcnntitiß leiten wid, ju gefeordjcn.

Ser SBiberftanb bcr fttywtijeviftfeen ©cbivgSfantone
1798 liefert einen SeweiS. Dfene bie feurigen
Srcbigteu ber Sr«eftte feättc nie fo ein entftfetoffencr
ttttb tcbeSttiutfeiger ©eift bie SRaffen belebt, bo*
wie fie ben gitnfcn jum Sranb anfadjten, fo feabett

audj eiuge burdj ifere 8eibenf*aftli*fctt, anbere burd)
ifeve @d)Wä*e itt fvitiftfeen SDtomentcn üevbevblid)

eingewirft. Sffiir erinnern bloß an btn ©influß btS

tapfertt, aber audj ercefftücn ÄapujiuerS S^ut ©tijger
unb ben anntaßenben, im entftfeeibenben SÜRomntt

aber feigen Sftnrer SDfarian ©erjog üon ©infiebcln,
beffen ©djwädje bent feclbcnmütfeigeit SBiberftanb bex

©*wtjjer ben SobeSftoß üerfefete.

5Ri*tS fönntc ungereimter feitt, als ben Sortfeeil,
ben bie SReligfon unb felbft ber Slbergfaufee ati
©tüfee ber SffiillenSfraft bietet, ju üerftfemäfeen, Wtit
btrfelbe möglidjerweife »on SRadjtfeeitctt begleitet ift.
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fressen wollen, so werden sie saufen", und lieferte
dann doch die Schlacht.

Wenn das römische Heer tn dem Augenblick des

Gefechtes etnen Adler sah, dann war ihm dieses ein

sicheres Zeichen des Sieges und sein Angriff war
unwiderstehlich. Allerdings konnten üble Zeichen auch

hinderlich werden. Doch im Allgemeinen boten sie

größere Vor- als Nachtheile.

Wenn eine Schlacht gegen Ueberniacht geliefert
werden sollte, dann sagten die Feldherren oft den

Soldaten oder ließen ihnen durch die Auguren feierlich

verkünden, daß in der vorhergehenden Nacht

plötzlich die dem Jupiter geweihten Waffen aus

diesem oder jenem Tempel verschwunden seien, was
das Heer als ein sichere« Zeichen, daß dieser Gott
mit ihnen kämpfen werde ansah, nnd im Vertrauen

auf diesen Beistand die Zahl dcr Feinde nicht mehr

zählte.

Die Soldaten verlangten aber auch oft Schlachten,

wenn es gefährlich erschien, und dann gab

wohl auch der Feldherr seine Zustimmung, doch

die Deutung der Zeichen gab ihm das Mittel, den

ungestümen Drang zu zügeln. Jn dem Augenblick,
wo man sich in Schlachtordnung setzte, gaben die

Eingeweide der Opferthiere keine guten Zeichen, der

Flug der Vögel war unheilverkündend, die heiligen

Hühner wollten nicht fressen, odcr cin Bote brachte

gar die Nachricht, daß die Weihwaffe» plötzlich

ohne Veranlassung in einem Tempel zu Boden

gestürzt seien, was dann nie verfehlte, seinen
Eindruck zu machen. Wer nicht für gottlos und einen

Feind des Vaterlandes angesehen werden wollte,
mußte wünschen, daß der Kampf, bis die Götter

günstiger gesinnt seien, verschoben werden mögen.

Die Priester scheinen in deu meisten Fällen
geneigt gewesen zu sein, durch frommen Bctrug die

Absichten der Feldherren zu unterstützen.
Wie bei den Römern die Auguren, so hatten

bei den Germanen die Druiden, heiligen Jungfrauen,
Seherinnen großen Einfluß.

Auch im Mittelalter wurde bei dem gläubigen
Sinn des Volkes manches Wunder, welches geeignet

war, das Gefühl der Unüberwindlichkcit zu steigern,

in Scene gcsetzt.

Bei der Belagerung von Antiochia war es das

Auffinden der heiligen Lanze, welche das

gottvertrauende Heer der Kreuzfahrer iu Begeisterung
versetzte und es die Fcste der Ungläubigen erstürmen

ließ.

Wcnn sich zcitweise ein Wunder in der Folge auch

als Täuschung herausstellte, dann hatte es doch seine

Wirkung gethan, man freute sich des Sieges und

dachte nicht weiter daran. Der Glaube wurde nicht

erschüttert.

Jn der Schlacht, wclche 1339 Leondrisio gegen

Azzone Viskonte um die Herrschaft Mailands lieferte,
waren die Schaaren des Letztern im Begriff zu

unterliegen, da sahen die Mailänder plötzlich einen

Reiterhanfen quer über das Feld herbeisprengen, und

wie das Gefecht neu entbrannte, erschien eine Gestalt
auf weißem Roß die mit einer Peitsche in die Banden

schlug. Der fromme Glaube der Zeit meinte den

heiligen Ambrosius zu erkennen, und die gesteigerte
moralische Kraft der Mailänder ließ sie den Sieg
des Feindes in eine Niederlage verwandeln. Später
stellte sich allerdings hcraus, daß derjenige, welcher

Hülfe gcbracht, Hcktor von Panigo war und dicser
die Schlacht entschieden habe.

Wcnn der Glaube zu größern Anstrengungen
steigern kann, so ist es anch möglich, daß er unterstützt

von Indolenz und Dummheit dahin aus

artet, daß man im Vertrauen auf Gott, ernste

Anstrengungen unterläßt. Wo stch Dummheit und
Schwäche in dieser Weise die Hand reichen, da kann
von einem Willen nicht die Rede sein und man muß
unterliegen, wcnn die Gottheit nicht wirklich sichtbar

eingreift.

Ein anderer Nachtheil des Uebergewichtes eines

religiösen Gcfühlcs ist, daß die Diener Gottes einen

zu großcn E!nfluß auf die Massen erhalten, welcher
den der Anführer vielfach paralisircn kann. Die
Geistlichen sind oft ehrgeizig, wenn sie mit dicscr

Eigenschaft Talent und Entschlossenheit verbinden,
kann es nicht fehlen, daß sie ihrcr Stärke bewußt,
sich gcltend zu machcn suchen. Möglicher Weise
kann zwar ein Geistlicher auch militärische Talente
besitzen; diesc können sogar großer sei», als die des

vom Staate bestellten Anführers, bei beiden gilt das

Sprüchwort: „l'Kabit ne tait pas le moine", doch

als Regel wollen und können wir dieses nicht annehmen,

wenn aber ein Pricstcr, ohnc militärische Kenntnisse,

vielleicht ohne besonderes Talcnt und Ent-
schlosscnhcit sich anmaßt, Eirrfluß ans dic Opcrationcn
zu iiehmcn, so kann dicscs sehr üble Folgcn haben.

Jn regelmäßigen Hccrcn, die an Gehorsam gegen
ihrc militärischcn Obern gewöhnt sind, stcht nicht

zn bcfürchten, daß die Geistlichen zn anmaßend werden,

auch ist cs lcicht, wcnn sie sich überhebcn, ihnen
eincn Maulkorb anzulegen. Anders aber ist es bei

Volkserhebungen uud Aufständcn. Hicr sind die

fanatisirtcn Massen oft eher geneigt, dem Priester,
der das Kreuz trägt, das Wort Gottes verkündet,
und zum Kampfe entflammt als dcm tüchtigcn
Anführer, welcher die Massen durch scincn Verstand,
seine richtige Erkenntniß leiten will, zu gehorchen.

Der Widerstand dcr schwcizcrischcn Gcbirgskantone
1798 licfert cincn Bcweis. Ohne die fcurigcn
Predigte» der Priester hätte nie so ein entschlossener

und todesntttthiger Gcist die Massen belebt, doch

wie sie dcn Funkcn zum Brand anfachte», so haben

auch eiuge dnrch ihre Leidenschaftlichkeit, andere durch

ihre Schwäche in kritischen Momenten verderblich

eingewirkt. Wir erinnern bloß an dcn Einfluß des

tapfern, aber auch excessive» Kapuziners Paul Styger
und dcu anmaßenden, im entscheidenden Moment
aber feigen Pfarrer Marian Herzog von Einsiedeln,
dessen Schwäche dem hcldcnmüthigen Widerstand der

Schwyzer den Todesstoß versetzte.

Nichts könnte ungereimter sein, als den Vortheil,
den die Religion und selbst der Aberglaube als
Stütze der Willenskraft bietet, zn verschmähen, weit
derselbe möglicherweise von Nachtheilen begleitet ist.
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©S ift übrigens nidt jebe SRcligion jur ©rrcgung

btr Stgtifterung unb beS ganatiSmuS glei* geeig»
ntt. Str SRofeaintbaniSmuS bietet gegenüber ben

*rifili*cn SRtligiontn bur* feinen fataltftifdjen
©laubcn an bie SorauSbeftimmiuig einen großen
Sortfeeil. Sie SRcligioncn, bei benen ftitrlid)t ©trt»
monitn geeignet ftnb, ©inbrud auf bie SIRenge ju
ma*en unb fte mit nnjftifdjen ©efüfelen feöfeern

SBalttnS unb SBillcnS ju erfüflfit, ftnb geigneter
Segeifterung ju entjünben als nüd)tertte SReligionen
otyne ©eremoniett.

SaS ©treben na* einer befonbem ©taatSrcligion
mag »on bem ©tanbpunft ber 3werfmäßigfeit unb

Äraft bcr SRation jweefmäßig erftfeefnen. Sffienn

aber bit UnbuUfamftit jum innern Äampfe füfert,
bann wirb ber Staat mefer geftfewä*t uub fraftloS
unb man btjwcrft baS ©egentfeeil »on bem waS

man erreidjen wollte.
3n bem ©taate wo bie wettlidje unb geiftlidje

SRegierung itt einet ©anb vereint ift, (wie j. S.
in SRußlanb) bietet biefeS in Sejug auf bett Ärieg
ben Sortfeeil, bit SRcligion btm ©taatSjWtrf unb

Äritg bitnftbar ma*en, bem Äampf na* Setieben
ben fur*tbarcn ©fearafter beS fanatif*en SReligionS»

friegtS »trltifetn ju fönnen.
Slm »ortfeeitfeafteften mö*tc cS erftfeeinen, wenn

man bem ©taat eine ganj befonbere üon anbern

»erftfeiebene ©taatSrcligion »crleifeen fonnte. Saß
bem fo ift, fefeen wir in ber SRcligion beS SolfeS

3ftael, bem ber ©laube an 3ffeo»«fe, ben einjigen
unb wafertn ©ott ftetS gegenüber ber in Sielgötterei
»erfunfenen Ijeibttifcfeen SBelt eine fefte ©tüfee bot,
wel*e fte au* im Unglürf ftetS attfredjt erfeielt.

Sn einem ©taat wo ©infeeit beS ©laubenSbcfennt*
niffe* feerrftfet, ift ei lti*ttr in btm Äritg bit SReli»

gion als Sriebfeber in Sewegung ju fefeen; iu einem

©taat, ber in »erftfeiebeue SReligionen unb ©eften jer»
fällt, ba fann wofel ber einjelne itt bem ©lauben tint
©tüfet ftnben, bo* btr SRation, als ©attjtS bctradjtet,
gefet biefeS ab unb man muß ftt bur* anbtrt SIRoti»e

ju erfefeen fu*en.
Sei großen SIRännem bient oft ber fataliftiftfee

©laube an baS Serfeängniß iferer SffiillenSfraft jur
©tüfee. Sfer mä*tigtr ©tift fu*t jwar alte

©feancen btS ©elingtnS ju »ereintn, bo* bit ri*=
tigfttn Äombinationen fönnen an 3"fäfligfeiten
fefeeitern. SaS Strtraucn auf ifer ©lürf üerantaßt
fte ju füfenen Sffiagniffcn unb gortuna ift bem

Äütynen tyolb.
SaS Sertrauen als ein Sffierfjeug ber Sorfefeung

ctuSerfetyen ju fein, tyält fte au* im Unglürf aufredjt.
(@*luß folgt.)

QHbgeno ffen fd) aft.
Sericfet über bai $rojcft tttttt tiba. SDtilUärotganifation,
in tyrer ©tntralDtrfammtmtg »ont 25. Sluguft 1869 »Ott

btt ©enfer Stltion btr fttiuieij. 3Rittt<trgtftl(fd)aft ein»

ftimmtß angenommen.
(gertfe|ung.)

3n Slllem, wat wtt bi« bafein gefagt feaben, feaben mit eine

llugt SJtütffealtung bei allen Slcntetungcn, felbft In ben fleinften
G fnjclnfeettcn, empfefelen. ©legtage gewinnt abet netfe an

Sffildjttgleit, wenn c« fttfe um bie ©tunbfäfe felbft feanbelt, auf
weltfee biefe gtopattfgc 3nfl(tution fitfe flüfct, ble bfe SBettfeclbfgung

bc« SBatetlanbe« jum Swecf« feat.

@« ift feauptfädjlidj von biefem ©tanbpunfte au«, baß wit bie

näfeeic SJStüfung be« SPtojefte« »otnefemen wetben.

©et SBctldjt bc« citg. SWilitättepattcmeiit« cntfeält eine wofet«

überlegt* Ärftif meferetet ftfewatfeet Ißtinfte unfetet gegenwärtigen

Dtgantfatlcn unb b«j«tdjnet In tiefet ©elf« bi« anjulttcbcnben
Slkfbcffciungcn. Uebetbicp cntfeält bctfclbc eine 9te(fee Inteteffan*

tet unb nüfrlitfeet ftattftlftfeet Siotljen. 3tcfet aber bcr S3et(tfet

ben gtöptmögttcfeen 9tu|>cn au« tiefen Angaben unb fann man
fagen, bap bctfclbc mit ©idjetfeeit ble gewünftfeten S8ctbcjfetun=

gen cttclcfecn wütbe. 9tatfe unfetet Slnfidjt l(t e« mögtltfe, bag
ba« Sßtojcft eine fefet cmpfcfelcn«wcttfee ©tubie übet bie tfeceic*

tifdjc Seite bcr grage bcr Organifation einer SWilljatmce fei,

füt eine glelcfeföimfge SBcuSlfetung tluet gewiffen ©tätfe, welcfee

unter einer fefet entwtcfclten Gcnttaltegletung lebt unb weber

in gcfdjidjtlldjct notfe militätiftfeet bejiefeung Slntcccbenttcn auf-

iuweffen feat. Unb at« (ottfee fonnte ba« SRtojcft fn gleicfeer

SßJctfe auf jcbc« beliebige SSolf angewenbet wetben, welcfee« fiefe

in ben bejeitfeneten SBctfeältntifm befinben würbe, ©le« ift je«

totfe tn bet ©tfetvelj nidjt bet gatt; tfetc S3e»etf«iung i|t, wie

gefagt, nitfet gleitfefötmig, webet bcr State notfe bet ©ptadje,
notfe ten ©itten, notfe cnblidj bet ©ifcfcgebung natfe; fie lebt

niefet unter einet »ottjtänblg centtalifitten SRegletung unb (ie

bcjijjt enbtitfe, ofene »on bcr ftüfeetn ©eftfeiefete unb ben mttitätt-
fdjen Ucbetliefetungcn bet ©tfewcfjet ju fptcdjcn, feit einem

fealben Saferfeunbctt eine SRilitätuctfaffung, welcfee autfe tfetc

Sfgentfeümlidjfciten unb ifete SSctblenfte feat, weltfee, wie e«

ftfeeint, »öttig mit bem S8olf«gciftc unb ben attgemeinen äuftän^
ben be« Sanbe« feaimonitt, unb weltfee, alle« in 9111cm,. leten«fäfeig

fein mup, ba wit fte nitfet nut mit etweldjem ©lütfe funftlonitcn,
fonbetn fitfe autfe entwftfctn unb bte unjwctfclfeaftfften gottfifetltte
matfeen fafecn, — ©anf bet Sntelligenj unb bet au«bauetnbcn ©otg*
fait einiget SJtännet, bie auJftfelieplicfe alle ffetc SWüfee feietauf

»etwenbeten, unb ©anf bet patiiotiftfeen SÄitwitfung bet tinge«

feeuetn SDtcfeijafet bet Söütget.

©ie erfte grage, bie man tafeer ju ftetten »crfudjt witb, Ift

tie: Jpat man, fowofel in bet allgemeinen Slnlage bc« SPtojefte«,

al« autfe in ben J^auptbcftlmmungen beffelben allen tnatettetlen,

motattftfecn, feljtotiftfecn nnb politifdjen ©igenlfeümlidjleitcn, bie

wit betüfett feaben genugfam SRcdjnting getragen 3ft man

ptfecr, nitfet bem Sßolf«gctfte antlpatiftfee SBegttffe feineingelegt ju
feaben; wätc c« autfe nut folcfeen SPorftetlungen unb ©efüfelen

antipatiftfe, weltfee gtembe at« SPetuttfecite bejeftfenen fönnten,

bie aber Ifete guten ©tünbe feaben unb ble ju »etlefcen e« {eben«

fall« unflug tft, wenn man, gegentfecil«, fte auf nüijlitfee Sffieife

ju Jpütfe tufen fann?

Jpcben wtt juerft feewot, bap wit nitfet In ber Sltt unb Sffieife

wie wit bie abfolut allgemeine ©lenftppidjt oerftefeen, »on bet

Stnjttfet be« SPtojefte« abtotltfecn. SBit ftimmen, gegentfecil«,

»ollfommen mit bemfelben übcteln. 3n ©enf feat man ben

Sltt. 18 bet SSuntc«»crfaffung immet fo »etftanbcn unb bie

©atfee madjt fttfe ba getabe fo, wie c« ba« SPtoJeft »ettangt.

©iefe 9lu«legung feilte nut al« allgemeine unb glcltfeföimlge

SRegel füt ble ganje ©ibgenoffenftfeaft ©eltung etfealten.

©a« ©efefc wüibe fttfe auf bfe Slnjafel bicnfttüdjtiget SWännct

»on 20 bf« 45 3afercn, bfe in febem Äanton »orfeanben finb,

ftüiejen, um biefelbcn naefe ben SBcbütfniffcn bet Sltmee unb fo,

bap bie SHtlitättaften glcicfemäplg auf alle fflüiget aller Äantone

»ertfeeilt würben, In ble »ctftfelcbcnen taftiftfeen Sinfeeiten bet

»ctfcfeletcnen Sffiaffen unb fcftgcfefcten Slltct«flaffen clnjutfeciten.

Um ju »ctfeinbetn, bap bie einmal «langte ©tcitfefeelt gcftöit

wetbe, würben petiobiftfee, fitfe oft genug »itbetfeolenbe 8fte»(fto«

nen »otgenommen, fo bap ble gluctuatlonen tn bet S8c»ölfetung

»on einem STOate jum anbetn ntdjt tm ©tanbe wäten, füfelbatc

Unglcitfefeclten ju »crutfatfeen.

SEBir ftnb mtt ollen SRapregeln ein»er(tanben, ble barauf fein--

jielen, mefet geftigfeit in bie Stuppenfotp«, SBtigaben, ©i»ifto*
nen ju btingen unb bfe feöfeetn Dffljfere bfcfrr Äorp« in feäu«
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ES ist übrigens nicht jcde Religio» zur Erregung

der Begeisterung und des Fanatismus gleich geeignet.

Der Mobamcdanismus bietet gegenüber den

christlichen Religione» durch seine» fatalistischen
Glauben an die Borausbestimmung eincn großcn
Vorthcil. Die Rcligioncn, bei denen feierliche
Ceremonien geeignet sind, Eindruck auf die Menge zu
machen und sie nut mystischen Gefühlen höhern
Waltens und Willcns zu erfüllen, sind geigneter
Begeisterung zu entzünden als nüchterne Religionen
ohne Ceremonien.

Das Streben nach einer besondern Staatsreligion
mag von dem Standpunkt der Zweckmäßigkeit und

Kraft dcr Nation zweckmäßig erscheine». Wenu
aber die Unduldsamkeit zum inncrn Kampfe führt,
dann wird der Staat mchr geschwächt und kraftlos
und man bezweckt das Gegentheil von dem was

man erreichen wollte.
Jn dem Staate wo die weltliche und geistliche

Regierung in ciner Hand vereint ist, (wie z. B.
in Rußland) bietet dieses in Bezug auf den Krieg
den Vortheil, die Religion dem Staatszweck und

Krieg dienstbar machen, dem Kampf nach Belieben
den furchtbaren Charakter des fanatischen Religionskrieges

verleihen zu können.

Am vortheilhaftcsten möchte es erscheinen, wcnn
man dem Staat eine ganz besondere von andern

verschiedene Staatsrcligion verleihen könnte. Daß
dem so ist, schcn wir in der Religion des Volkes

Israel, dcm der Glaube an Jehovah, den einzigen
und wahren Gott stcts gegenüber der in Vielgötterei
versunkenen heidnischen Welt eine feste Stütze bot,
welche sie auch im Unglück stcts aufrecht erhielt.

Jn eincm Staat wo Einheit des Glaubensbekenntnisses

herrscht, ist es leichter in dem Krieg die Religion

als Triebfeder in Bewegung zu setzen; iu einem

Staat, der in verschiedene Religionen und Sekten
zerfällt, da kann wohl der einzelne in dcm Glauben eine

Stütze finden, doch der Nation, als Ganzes betrachtet,

geht dieses ab und man muß sie durch andere Motive
zu ersetzen suchen.

Bei großen Männern dient oft der fatalistische
Glaube an das Verhängniß ihrer Willenskraft zur
Stütze. Ihr mächtiger Geist sucht zwar alle

Chancen des Gelingens zu vereinen, doch die

richtigsten Kombinationen könncn an Zufälligkeiten
scheitern. Das Vertrauen auf ihr Glück veranlaßt
sie zu kühnen Wagnissen und Fortuna ist dem

Kühnen hold.
Das Vertrauen als ein Werkzeug der Vorsehung

ausersehen zu seiu, hält sie auch im Unglück aufrecht.

(Schluß folgt.)

Eidgenossenschaft.
Bericht über das Projekt einer eidg. MUitiirorganisation,
in ihrer Generalversammlung vom 25. August 1869 vo»
der Genfer Sektion der schweiz. Militärgesellschaft ein¬

stimmig angenommen.
(Fortsetzung.)

I» Allem, was wir bis dahin gesagt haben, haben wir eine

kluge RückHaltung bei allen Aenderungen, selbst in den kleinsten

Einzelnheiten, empfohlen. Die Frage gewinnt aber noch an

Wichtigkeit, wenn es stch um die Grundsätze sclbst handelt, auf
welche dicsc großartige Institution sich stützt, die die Vertheidigung
dcs Vaterlandes zum Zwecke hat.

Es ist hauptsächlich von diesem Standpunkte aus, daß wir die

nähere Prüfung des Projektes vornehmen werden.

Der Bericht des eiog. Militärdepartements cnthält einc

wohlüberlegte Kritik mchrercr schwacher Punkte unserer gegenwärtigen

Organisation und bezeichnet in dieser Weise die anzustrebenden

Verbesserungen. Ueberdieß enthält derselbe eine Reihe interessanter

und nützlicher statistischer Notizen. Zieht aber dcr Bericht
den größtmöglichen Nutzcn aus diesen Angaben und kann man
sagen, daß derselbe mit Sicherheit die gewünschten Verbesserungen

erreiche» würdc. Nach unscrcr Ansicht ist es möglich, daß

das Projckt cine sehr cmpfchlenSwerthe Studie übcr die theoretische

Seite dcr Frage dcr Organisation einer Miiizarmee sei,

für eine gleichförmige Bevölkerung einer gewissen Stärke, welche

untcr einer schr entwickelten Ccntralregierung lebt und wcdcr

in gcschichtlichcr noch militärischer Beziehung Antcccdentien auf-
zuwcisen hat. Und als >olche könnte das Projekt in gleicher

Wcisc auf jcdcS bcliebigc Volk angewendet werden, welches sich

ln dcn bezeichneten Vcrhältnissen befinden würde. Dies ist

jedoch in dcr Schweiz nicht der Fall; ihre Bevölkerung ist, wic

gesagt, »icht gleichförmig, wcdcr der Race noch der Sprache,

noch dcn Sitten, noch cndlich der Gesetzgebung nach; sie lebt

nicht untcr eincr »ollständig centralisirren Regierung und sie

bcsitzt cndlich, ohne von dcr frühern Geschichte und den militärischen

Ueberlieferungen der Schweizer zu sprechen, scit einem

halben Jahrhundert eine Miliiärvcrfassung, welche auch ihre

Eigenthümlichkeiten und ihre Verdienste hat, welche, wie es

scheint, völlig mit dem Volksgcistc und den allgemeinen Zuständen

dcS Landes harmrnirt, und welche, alles in Allcm,, lebensfähig

sein muß, da wir sie nicht nur mit ctwclchem Glücke funktionircn,
sondcrn sich auch entwickeln und die unzweifelhafteste» Fortschritte

machen sahen, — Dank dcr Intelligenz und der ausdauernden Sorgfalt

einiger Männcr, die ausschließlich alle ihre Mühe hierauf

verwendeten, und Dank der patriotischen Mitwirkung der

ungeheuern Mehrzahl der Bürger.

Die erste Frage, die man daher zu stellen versucht wird, ist

die : Hat man, sowohl in dcr allgemeinen Anlage des Projektes,

als auch in den Hauptbestiminungcn desselben allen materiellen,

moralischen, historischcn nnd politischen Eigenthümlichkeiten, die

wir berührt haben, genugsam Rechnung getragen? Ist man

sicher, nicht dem Volksgeiste antipatische Bcgriffe hineingelegt zu

haben; wäre cs auch nur solchen Vorstellungen und Gefühlen

antipatisch, welche Frcmde als Vorurthcile bezeichnen könnten,

die aber ihrc guten Gründe haben und die zu verletzen es jedenfalls

unklug ist, wenn man, gcgentheils, sie auf nützliche Weise

zu Hülfe rufen kann?

Heben wir zuerst hervor, daß wir nicht in der Art und Weise

wie wir die absolut allgemeine Dienstpflicht »erstehen, von der

Ansicht de« ProjcktcS abweichen. Wir stimmen, gcgentheils,

vollkommen mit dcmselben überein. Jn Genf hat man den

Art. 13 dcr Bundcsvcrfassung inimcr so »crstandcn und die

Sache macht sich da gcrade so, wie eS das Projekt verlangt.

Diese Auslegung sollte nur als allgemeine «nd gleichförmige

Regel für die ganze Eidgenossenschaft Geltung crhaltcn.
DaS Gesctz würde sich auf die Anzahl dicnsttüchtiger Männer

»on 20 bis IS Jahrcn, dic in jedem Kanton vorhandcn sind,

stützcn, um dieselben nach den Bedürfnissen der Armee und so,

daß die Militärlasten gleichmäßig auf alle Bürger aller Kantone

vertheilt würden, in die verschiedenen taktischen Einheiten der

verschiedenen Waffen und festgesetzten Altersklassen einzutheilen.

Um zu verhindern, daß die einmal erlangte Gleichheit gestört

wcrde, würden periodische, sich oft genug wiederholende Revisionen

vorgenommen, so daß die Fluctuationcn in dcr Bevölkerung

vvn einem Male zum andern nicht im Stande wären, fühlbare

Ungleichheiten zu verursachen.

Wir sind mit allen Maßregeln einverstanden, die darauf
hinzielen mehr Festigkeit in die Truppenkorps, Brigaden, Divisionen

zu bringen und die hohern Offiziere dieser Korps tn häu-
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